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dem jüngeren Leser dargeboten werden und somit, wie bereits früher erwähnt, den 
Zusammenhang zwischen dem Heute und Gestern in weltweiten literarischen Beziehun­
gen bewahren. 

I m Vorwor t behandelt Björn H a k a n s o n , Hauptredakteur (neben seinen zwei 
Kollegen, Lars Ardelius und Lars Forssell) des besprochenen zweiteiligen Werkes, 
die Bedeutung des Schrifttums von ältesten Zeiten bis heute für den Menschen und 
seine K u l t u r . Bücher überschreiten alle Grenzen, sie bewegen sich kreuz und quer 
durch Zeit u n d R a u m , sie bewahren i n einem unendlichen A r c h i v Lebenserfahrungen 
der Menschheit: die Schwierigkeiten liegen gewöhnlich darin, daß eine Reihe von 
Meisterwerken der Welt l i teratur nicht immer leicht zugänglich, da sie oft nur i n Origi­
nalfassung oder in veralteten Übersetzungen vorhanden sind. Aber das Wichtigste 
der klassischen Epochen hat Jahrhunderte, ja Jahrtausende überlebt und man kann 
wohl die Hoffnung hegen, daß wi rk l i ch wertvolle Werke früher oder später ihren 
Weg zum interessierten Leser finden werden. 

Die einfühlenden drei Beiträge (von A . Lundkv i s t , V . Heyman , B . Norman) behan­
deln die B i b e l , und zwar eher als Bestandteil der Weltl i teratur, denn aus religiöser 
Sicht. D ie klassische griechische und lateinische Li teratur w i rd durch Aufsätze über 
Homer, Sappho, Sofokles, Lucretius, Horat ius , Vergil ius vertreten, das Mittelal ter 
über provenzalische L y r i k , Dante, Petrarca, Chaucei . Große und epochebildende 
Erscheinungen an der Schwelle der Neuzeit treten hier auf i n aufschlußreichen essayis­
tischen Studien über Rabelais (von L . Gyllensten), Tasso (A. Westberg), Shakespeare 
(L. Zern), M i l t o n (S. Strömholm). Unter einem Dach beherbergt L . Forssell zwei 
wesentliche Franzosen, Racine und Moliere. „Die zehnte Muse" — Sor Juana (von 
E v a Alexanderson) wi rd bei vielen Lesern als eine Neuentdeckung wirken — nicht 
nur i n literarischer Hins ich t , sondern auch auf dem Gebiet der noch schlummernden 
Frauenbewegung i n Late inamerika des 17. Jahrhunderts. Bevor Goethe in einer kompri ­
mierten F o r m diesen B a n d abschließt, betritt noch Defoe, Swift, Vol ta i re und Rousseau 
die Szene. 

Der 2. Te i l nähert sich mehr unserer eigenen Zeit und t r i t t nicht selten mi t der 
Ausdrucksweise unserer Tage auf und ist bemüht, einen etwas leichteren oder ironischen 
T o n der neuzeitlichen K r i t i k zur Geltung zu bringen, z. B . L o r d B y r o n war James 
B o n d ; Balzac — Faschist oder Realis t? Aus der deutschen Li tera tur wurden neben 
Goethe noch Hölderlin, Heine (zweimal) und Nietzsche ausgewählt. E ine breite Auf­
merksamkeit w i rd den russischen Klassikern gewidmet: Turgenjew, Dostojewski (zwei 
Beiträge), Tolstoi . 

A l s eine gewisse skandinavische Fortsetzung der ersten drei schwedischen Bände 
können die Studien zum Leben und Werk von nordischen Autoren angesehen werden, 
die hier also i m Rahmen der Welt l i teratur auftreten: E g i l Skallagrimsson, H . C. 
Andersen, Kierkegaard, Ibsen. Etwas überraschend kein Wor t über L u d w i g Holberg, 
der wohl neben seinen Vorbi ldern aus der griechisch-lateinischen Theaterepoche und 
neben Moliere gewöhnlich erwähnt wird , in nordischen Zusammenhängen doch eine 
ziemlich gewichtige Rol le zu spielen scheint. E s ist jedoch begreiflich, wie übrigens 
bereits i m Vorwor t hervorgehoben, daß i n zwei Bänden kaum die ganze Welt l i teratur 
aufgenommen werden kann. Trotzdem hat Författarförlaget und die Redakt ion mit 
allen Mitarbeitern ein empfehlenswertes Werk zustande gebracht, das als ein beachtli­
cher Bei t rag zur Förderung der Welt l i teratur und Wel tku l tu r gewertet werden kann. 

Josef B. Miclü 
Morant und Galie. 
Herausgegeben von Theodor Frings f und Elisabeth Linke f. (Deutsche Texte des 
Mittelalters, B a n d L X I X ) . Akademie-Verlag. Ber l in 1976, C L X I V und 496 Seiten. 

In den RheinischenBeiträgen und Hülfsbüchern zur germ. Philologie und Volkskunde 
erschien 1921 als 2. B a n d das Epos Morant und Galie von E r i c h K a i i s c h . Es ist ein 
Handschriftabdruck, der „zu Studien- und Übungszwecken und zugleich als Vorarbeit 
zu einer kritischen Ausgabe dienen sollte" (S. X I X , unterzeichnet ist: T h . Fr . ) . Dieses 
längst vergriffene und den neuen editorischen Anforderungen gar nicht mehr entspre­
chende B u c h wi rd jetzt ersetzt durch einen großen Band , dessen Erscheinen die beiden 
Herausgeber und Bearbeiter T h . F r i n g s und E . L i n k e nicht mehr erleben sollten. 
Aus der Vorbemerkung (S. V H f . ) der allzeit getreuen Mitarbeiterin D r . habi l . Gabriele 
S c h i e b , die mi t der Herausgabe und Redakt ion der D T M beauftragt worden ist, 
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erfahren wir, daß die Ausgabe von M G , dieser rheinischen chanson de geate, ursprüng­
l ich auf drei Bände vorgesehen war, daß aber der P l a n einer mehrbändigen Ausgabe 
sich nicht mehr realisieren läßt. Schade, daß auch ein Wörterbuch zu M G nicht hatte 
zustande kommen können. I n diesem Zusammenhang zitieren wir aus dem Vorwor t 
von E . L i n k e folgenden Satz: „Ein mi t großer Mühe zusammengestellter E n t w u r f 
zu einem Manuskr ipt über formelhafte Reime und Reimformeln muß vorerst zurückge­
stellt werden." G . Schieb berichtet.daß aber der Inhalt erweitert werden konnte u m 
das seit Jahren druckfertig vorliegende K a p i t e l Zur Sprache der Reime. Diese neue 
Ausgabe von M G stellt die Grundlage dar „zu einigen wichtigen Korrek turen bisheri­
ger Auffassung i n Sprachgeschichte und Literaturgeschichte" (Schieb S. V I I ) . Wer die 
Ein le i tung und i m besonderen die Anmerkungen etwas sorgsamer durchgelesen hat, 
der muß dieser Behauptung seine ungeteilte Zus t immung geben. A u f eine gewichtige 
Tatsache muß hier aufmerksam gemacht werden. B e i der Sprache von M G , wie sie 
hier i m kritischen Text (S. 3— 178) geboten wird , handelt es sich u m eine „Rücküber­
setzung der Überlieferung i n eine kölnische Idealsprache und -Orthographie der Zeit 
u m 1200". G . Schieb als Mitarbei ter in von Prof. Frings, die i n zahlreichen Aufsätzen 
und vor allem i n den drei großen Eneide-Bänden ( D T M 58.59.62, 1964, 1965, 1970) 
ihr einzigartiges philologisches Können umsichtig und eindrucksvoll geltend machen 
konnte, befürwortet das Wagnis und den Versuch eines krit ischen Textes, dem man 
„Bewunderung und Zust immung nicht versagen" kann, „zumal das Denkmal nun 
endlich lesbar wi rd und als Kuns twerk genossen werden kann" . E s gibt Germanisten, 
die kritischen Texten skeptisch und ablehnend gegenüberstehen, aber für Texte des 
12. und 13. Jahrhunderts wi rd man derartige Versuche anerkennen müssen, da sie 
sich auf wohlbegründetes Sprachmaterial stützen, dessen Exis tenz i n anderen Denk­
mälern bezeugt ist oder sonst erstellt werden kann. D ie E in le i tung (S. X I I I — C L X I V ) 
umreißt allseitig aufgrund historischer Begebenheiten die führende Stellung Kölns, 
hebt die Bedeutung des rheinischen Kul turraumes hervor und bringt eine ausführliche 
Analyse des Epos und die wohldurchdachte Gliederung des Rechtsganges. I m K a p i t e l 
Zur Sprache der Überlieferung (S. L I V — C X I I I ) und dann i m K a p i t e l Zur Sprache 
der Reime (S. X C I I I — C L X I ) wird jeder Buchstabe, jede Silbe, jedes Wor t , jede gram­
matische Kategorie auf die Waagschale gelegt und das alles unter dem Aspekt des 
bereitzustellenden kritischen Textes. Ich persönlich schätze am meisten die Anmerkun­
gen zum Text mit Register (S. 181 — 466). H ie r war, wie i ch beim Lesen vieler Stellen 
merke, bestimmt die glättende und freigebige H a n d von G . Schieb mi t am Werke. 
Das B u c h Moroni und Oalie darf somit als ungemein belehrendes und für die germanisti­
sche Forschung unentbehrliches Werk angesehen werden, auf das die Akademie der 
Wissenschaften der D D R stolz sein kann. 

Leopold Zaioöil 

Verzeichnis der altdeutschen Handschriften in der Stadtbibliothek Dessau. 
Bearbeitet von Franzjosef Pensei (Deutsche Texte des Mittelalters B a n d L X X , 1). 
Akademie-Verlag. Ber l in 1977, S. X I V , + 242. 

Dieser B a n d bringt außer der mustergültigen Beschreibung der Hss . (S. 1 — 215) 
eine Ein le i tung (S. V I I — X I I ) , i n der alles angeführt wird , was über die Geschichte der 
Bibl iothek und namentlich über die Methode der Beschreibung von Belang ist. Die 
Signaturengebung der Hss. (Georg.) weist noch heute auf den „Begründer der wertvoll­
sten Sondersammlung der jetzigen Stadtbibliothek Dessau, zu der auch die Handschrif­
tenbestände gehören" (S. I X ) hin , nämlich auf den Fürsten Georg I I I . von Anha l t -
Dessau (1507—1553). Diese Fürst-Georg-Bibliothek wurde „von der i m Jahre 1820 
gegründeten Herzoglichen B ib l io thek" (S. X ) übernommen, nachher 1926 vom Anha l -
tisohen Staat gekauft und der AnhaltiBchen Landesbücherei übergeben, die bis Ende 
1969 eine Zweigstelle der Universitäts- und Landesbibliothek Hal le gewesen ist. 
Diese Zweigstelle wurde 1970 der Deseauer Stadtbibliothek einverleibt. D a i n der 
Reformationszeit die Klöster uad Stifte aufgehoben wurden, überrascht es uns nicht, 
daß die meisten Hss . aller Wahrscheinlichkeit nach aus Klöstern stammen und zumeist 
religiöse Li tera tur beinhalten {viele theologische Sammelhss. mi t verschiedenen Gebe­
ten, geistlichen Liedern, andächtigen Betrachtungen, Prosaerzählungen usw.). 

Für die mittelalterliche und spätmittelalterliche deutsche Li tera tur kommen i n 
Betracht : H s . 8 und 9 (Heinr ich von St. Gallen, Passionstraktat), H s . 24 (ältere Sign. : 
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